
sich Gott und selınen Wıllen herum bildet uch unterschätzt Be1l allen Differenzierun-
und alle Menschen olchen Willens 1ın er gen un Diskontinuitäten, be1 der nicht
Unterschiedlichkeit umfassen sollte. übersehenden Fülle VO  - Problemftieldern gilt
Eın wenig mehr VO  5 dieser christlichen Inte- als Kontinuum un lesensmerkmal: DIie Ha
grationskraft und Brückenhaftigkeit Wwun- milie ist der Raum der Grundgestalten VO  -

sche 1C auch den Familienkreisen*. atfer un:! utter, VO  - chwester un Bru«-
Wer da noch e1nNn wenı1g weiterlesen will, dem selen der. Das Gelingen der Mißlingen der ersten

einıge Literaturangaben genannt. Liebesbeziehungen diesen familiären
Bistum Essen Seelsorgeamt YSg.) Wiıe Famı-
llıengruppen entstehen, Pastorale Inıtiatıven D Grundgestalten hat 1ne zutieifst prägende
Conrad SiegerS, Miteinander 1mM espräc. ble1- Wirkung tür den est des Lebens. Familie ist
ben, Arbeitshilfen tür Familiengruppen un! (z@e-
sprächskreise, Düsseldortf 1984; AKF (Hrsg.), Neue

bei allen Wandlungen noch iımmer der Raum,
Gespräche, 4/1990 Famıiılien DCIL Wo stehen grundlegende Fähigkeiten erworben un:
WI1r?; Erzbischöfliches Seelsorgeamt Freiburg, E.in- entsprechende Erfahrungen gesammelt W -
ührung 1n Famılıengruppen un! -kreise; asselbe,
Kleiner Kompaß für Famılıengruppen un -kreise. den die Fähigkeit Z Vertrauen un! Z

Glauben, die Erfahrung, SCHU.  1g  ( werden
un ergebung erfahren, oft schmerzhaf-
te Identitätsgewinnung ın Auseinanderset-
ZUung un! Konf{likt, sich binden und loslassen
können, Zärtlichke: erfahren un einüben:

erd Ständer e1n Generationen übergreifendes, lebenslan-
ges Lernprogramm. on deshalb muß die

Famıiliıenbildungsstätten: Famılie 1m Zentrum kırc  ıcher ildungs-
Lernen mıt Konp(t, Herz un:! and emühungen stehen

Veränderte und verändernde Wir  1C  e1tIDe veränderte Wırklıchkeit VDO  S Famıilıen
bedeutet besonders auch für dıe Famılıenbil- VO.  a Famıilien

dung ınNe große Herausforderung. Um aıhr elches sSind die entscheidenden aten des
entsprechen, wurden ın deutschen Bundes- vielerorts beschriebenen Wandels, un! WwW1e

kommen Famıiliıen mi1t ihrem Famılienlebenändern sogenannte Mütterschulen
Famılıenbildungsstätten weıterentwik- angesichts der Veränderung zurecht?

Eheschließungen sind 1ın der Bundesrepu-kelt, dıe uch ıhrerseıts ımmer wıeder enl

versuchen, den Anforderungen gerecht hlık Deutschland se1t 1960 mehr a1ls eın
werden. Im folgenden nırd berichtet, wıe Viertel zurückgegangen.‘.
dıese Arbeit ın Nordrhein-Westfalen verläuft, Verdoppelung der Scheidungsziffern 1mM
welche Bedürfnisse S$2C abdeckt, welche Me- gleichen Zel1traum und sprunghafter Anstıieg

VO.  > „Ehen hne Trauschein“.thoden angewandt werden, welche Schwer-
nunkte dıe einzelnen Einriıchtungen setzen, ückgang der Geburtenziffern se1t 1960

mehr als e1n Drittel; TOLZ des zahlenmä-wıe das Zusammenwirken mMmAıt den Pfarrge-
meınden un dıe Kooperatıon mAıt anderen Bigen Anstiegs der Frauen zwıischen und

Einriıchtungen der Erwachsenenbıildung YE- 45 Jahren
Anstieg der Einelternfamilien se1t 1970chıeht. red

mehr als eın Drittel, ZU.  — elit leben mınde-
StTens 10% er minderjährigen Kinder bel

Im kirchlichen Raum wird über Famıiılıe viel alleinstehenden Müttern der Vätern
und gern geredet, und allzu oft chilebt INa  b Immer mehr Menschen en allein. Der
ihr die Rolle des Sündenbocks c& amı nte1l der Einpersonenhaushalte der (se-
vielfältige Defizite 1n Gesellschaft un! Kr samtheıt der Haushaltungen ıst se1t 1950) VO  -
che erklären. Ihre vielgestaltige un sich 19°% auft 30°% (in den Großstädten auft 40 %)
ständiıg verändernde Wirklichkeit wird ber gestiegen.
Nn1ıC immer 1m gleichen Mal Z 00 Kenntniıs Hınzu omMm der „S5INN- und Verweisungs-
gi  MM  n zusammenhang: 1e Ehe Sexualıtät
Famıilie ist ständig gefordert, selten ausrel-

Rolf Eickelnasch, SCNIE! VO.  - der bürgerlichenchend gefördert; S1e wird uch binnen- Familie, 1n Flo  er aCc.
kirchlich OTtt überfordert, bisweilen ber Zerreißprobe, reiburg 1989, 118
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Elternschaft ausha scheint W1e€e die 1St, verursacht ihren Mißerfolg selbst, weil
erwähnten Entwicklungstrends signalisie- S1e eiınen unzureichend kleinen Ausschnitt
DeM; und bel den gesellschaftlichen und WwIrt- der Lebenswirklichkeit VO.  5 Famıilie erfaßt.
schaftlichen Bedingungen der Nachkriegs-
zeıt. zunehmend selne Verbindlichkeit un Methodische Konkretisierungen
normatıve T°a einzubüßen. Aus folgte Familienbildung geschieht ın organıslerten
N1C. mehr zwingen Sexualität ist nicht Lernprozessen un: verstie sich als ehe- un:!
mehr notwendig 1e gekoppelt, Aaus familienvorbereitende und -begleitende Bil-
1e folgt nicht mehr bindend Ehe, aus Ehe dung Menschen 1n ußer- der quasifami-
nicht mehr zwangsläufig Elternschaft oder Lären Beziehungen werden dabei mi1ıteinbe-
Haushaltsgemeinschaft. Vor allem 1e und gn! S1Ee m1t christlichen Wertvorstel-
Ehe SOWI1E Ehe un! Elternschaft treten 1M- lungen vertraut machen. Famılıenbildung
Iner welter auseinander‘?* versteht sich als Hinführung 20  = Familien-

kompetenz, das heißt uch IUmmer: Bez1le-Herausforderungen für die Familienbildung hungskompetenz. S1e ist daher 1n hohem
Die genannten aten und ends, die sich Maße teilnehmerorientiert und bestimmt
mühelos noch ausweıten lıeßen, tellen 1INS- durch eın s1ıtuatıves Lernen 1M sozlalen
gesamt 1ne gewaltige Herausforderung dar Zusammenleben.
für die Familienbildung. Gleichzeitig ber Familienbildung wiıll mi1t ihren Angeboten1äßt sich iımmer schwerer pCN, welchen e1in exemplarisches Lernfeld für Beziehun-
nte1l Bildungsbemühungen un: Bildungs-
einrichtungen haben können be]l der Suche

gen ermöglichen. Je nach Themenschwer-
punkten liegt das methodische Schwerge-nach ntworten auftf ıne solche Heraustfor- W1C mehr aut der intens1ıiven Vermittlungderung. Vielleicht 1äßt ıch die Aufgabe VO  5 VO  5 Fähigkeiten und Fertigkeiten der

Familienbildung ehesten als 1ne drel- gleichberechtigt auf der Ebene VO.  } (ze-
fache Suchbewegung beschreiben: spräch und Erfahrungsaustausch. Dabei

DDIie Suche nach (Gemeinschaft aut dem spielt die Integration VO  } Sach- und Lebens-
Hintergrund des zerreißenden Beziehungs- wI1ssen, VO  _ Sach- und Beziehungsebene 1nNne
netzes der Gesellschaft, der wachsenden entscheidende Rolle Eis geht hierbei den
Vereinsamung un! der Individualisierung. Versuch, emotionale un! kreative ern-

DIie u:cC nach Gerechtigkeit aut dem dimensionen ganzheitlich und generatlions-Hintergrund wachsender ungerechter Ver- übergreifend 1n den Blick nehmen.tellung der Lebenschancen N1C 1NUur welt-
weıt, sondern uch 1mM Rahmen der „POSTMO- Der Beıitrag der Familienbildungsstätten
dernen Revolution“ (Informatisierung, Äu- Be1l der Verwirklichung VO.:  ; Aufgaben un!tomatıslıerung). Zielen der Familienbildung haben die Hamı-Dieunach Sinn auf dem Hintergrund
eliNes ex1ıstentiellen Vakuums. lıienbildungsstätten 1Ne besondere Chance.

S1e fühlen sich einem Konzept verpflichtet,Christlich eprägte Familienbildung VOCI - das I1a  . kurz gefaßt als „Lernen mi1t Herz,ST sich daher aqals eın fundiertes Sinnange- Kopf und Hand“ beschreiben könnte (wobelbot für das Zusammenleben der Menschen, diese Reihenfolge Nn1ıC zwingend 1st unddas methodisch-didaktisch m1t entsprechen-
dem Profil vorgestellt un als glaubhafte 19e-

keine Wertung beinhaltet).
Lernen über die Hand Lernen findet N1ıCbensmöglichkeit DA fIreien Entscheidung 1Ur beim Lesen, Reden und Hören sta SOMN-angeboten wird Eıne Angebotsplanung der

Eltern- und Familienbildung, die sich nicht dern ereignet sich uch beim alen, ochen,
enun Musizleren.mıt großer Offenheit 1 Horizont unNnserTes Lernen mi1t dem Kopf Menschen hörenGlaubens den heutigen wirklichen Proble-

TNenNn der Familie stellt und die allzu unbe- voneinander, reden mı1teinander, kommen
einander näher S1Ee denken nach, lassen uUunNsweglich dem traditionellenel (u Va

ter beru{fstätig, utter Hausfrau, wel Kın- anstoßen, stoßen andere S1e lassen sich
„Provozleren”, das heißt herauslocken AUSder, kiırchlich-religiös gebunden) verhaftet den vielen Selbstverständlichkeiten des A

Eb:  Q 118 Lags; S1e sefizen sich ININECIN, sich AaUS -
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einanderzusetzen mıiıt sich selbst, mi1t der Probleme, Fragen, Angste und Hoffnungen
Um-welt, miıt der ırche:; S1e suchen Orien- einbringen und S1e viel über sich selbst
tı1erung, Standorte Z Leben un: 0 als Individuum un „Rollenträgerin“ erfah-
Überleben. S  -

Lernen miıt Herz: Teilnehmer bauen Bezlie- kın anderer Schwerpunkt leg qauf der Ha-
milienarbeit 1M weıtesten Sinne. Da werdenhungen auf, lernen andere und sich selher

besser kennen, entdecken ihre Hoffnungen Paare angesprochen, die heiraten möchten
der eın Kind erwarten, der Paare, Cie e1nHNECU, haben wieder Mut ZUR Träumen, SPLE-

hen uch VO  . iıhrem Leben, Glauben, I1@- Kind A  — Pflege der adoptieren wollen;
ben un entgehen der Isolatıon un! der nehmend uch Paare, die ungewollt kinder-
rohenden Resignatlion. 10s bleiben Gezielt angesprochen werden
DiIie Familienbildungsstätten übernehmen Eltern, Familien m1t Säuglingen, einkın-
VOL allem ın Nordrhein-Westfalen einen be- dern, Schulkindern und Jugendlichen,
trächtlichen 1l der kırchlıchen Erwachse- nehmend uch Paare ı1n der nachfamilialen

ase, uch Großeltern. Zunehmend 1ın dennenbildung. In der Bundesarbeitsgemein-
schaft für katholische Familienbildungsstät- Mittelpunkt geraten Familien 1n besonderen
ten SiNnd 115 Einrichtungen zusammengefaßt. sozlalen Sıtuationen, ın Arbeıitslosigkeit,

Krankheit, Trennung un! Scheidung; uchIm Jahr 1990 wurden Veranstaltungen
durchgeführt, die VO  ) mehr als Million VO.  - Sucht betroffene Famıilien SOWI1E Aus-

länder (interkulturelles Lernen) USW. Die IM-Teilnhnehmern besucht wurden, davon 73°%
Frauen. erstrecken sich a1lt pädagogische, DSY-

chologische, relig1öse, politische, künstleri-Die heutigen Familienbildungsstätten SINd
sche, berufliche un! gesellschaftliche The-fast alle hervorgegangen AUS den N- mentelder.ten Mütterschulen, deren 1el wesentlich Weıterhin nehmen die alleinerziehenden

War, Frauen auf ihre familienspezifischen uütter (und manchmal uch Väter) SOWI1EeAufgaben vorzubereiten un! S1E qls ütter die Stieffamilien nach Scheidung der WO=begleiten. der 700er Jahre erkannte desfall 1ın der Bevölkerung un Tolglich uch
Man, daß eın sich wandelndes Frauen- un
Famılienbild eın anderes Konzept verlangt, ın der Klientel der Familienbildungsstätten

eıinen großen Raum eınund die Mütterschulen wandelten sich Wollte INa  - dıe 2ele der Famiılıenbıldungs-Familienbildungsstätten.
Mittlerweile hat sich wıederum vieles ın Ha-

tatten programmatisch ausdrücken, könnte
[a  - W1€e folgt formulhlieren:

milie und Gesellschat geändert, un I11all- S1e wollen Anstöße un Impulse geben für
che Familienbildungsstätte verändert ihr 1Ne offene un brüderliche Kommunikation
Gesicht, indem sS1e einem regionalen 1n der Famıilie
kirchlichen Weiterbildungszentrum wWird, S1e wollen über die Ebene VO.  b Sachwissen
das sich dem Tamilienbezogenen Lernen VeI - hinaus Orientierungshilfe geben ın Lebens-
bunden weiß un sich zunehmend uch als un Sinnfragen.
Kommunikationszentrum der „Kirche VL S1e wollen durch Weckung un! Entfaltung
66 entwıickelt VO.  a Kreativitä Selbstbewußtsein tärken
In den Familienbildungsstätten ergaben sich un Anstöße geben ZU.  E Reflexion über die e1-
1m Laufe der TE unterschiedliche gene Familienwirklichkeit.
Schwerpunkte sowohl bzgl. der nhalte W1€e S1e wollen Famıiılien anregen un! bestärken
uch der ethoden, un uch regionale HOS bel der Entwicklung eiıner christlichen Fa-
terschiede lassen sich feststellen. anche milienkultur und erinnern (oft VergeS-
Kinrichtungen betonen mehr die sozlalpäd- sene) Möglichkeiten der Familie TÜr das (Ge-
agogischen, andere mehr die erwachsenen- lingen menschlichen Lebens 1n unNnseTer Ge-
bildnerischen Anteile. Nach w1ıe VOL i1st die sellschaftt.
Arbeit mi1t Frauen eın wesentliches nNnlıe- Aus kirchlich-pastoraler 1C heraus 1st die
pgen, wobel neben berufsqualifizierenden Arbeit ın Familienbildungsstätten ın ganz
Angeboten und Kursen 1 Kreativbereich spezifischem Sinne Diakonie, das heißt 15a
den Gesprächskreisen ıne große Bedeutung benshilfe AUS dem geistlichen Impuls des
zukommt, 1n die Frauen ihre spezifischen Evangelı1ıums heraus.
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Was heißt das konkret? Natürlich gibt ten VAUES Weiterbildung. Und Lält sich nicht
der eınen „katholischen Kochkurs“ noch e1- zuletzt 1ın den vielen Fertigkeitskursen fest-
N  5 „evangelischen Säuglingspflegekurs“. stellen, dal; die Teilnehmer N1IC. 1L1ULX —
Letztlich g1ibt keine kirchliche Weiterbil- menkommen, Fähigkeiten erwerben,
dung un: uch keine kirchliche Famıilienbil- sondern uch und manchmalgOITrTan-
dungsstätte, die iıch inhaltlich der metnNO- gıg SOz1lale Grundbedürfnisse be-
disch fundamental VO  > elıner nicht kirchli- friedigen, 1nNe ruppe finden, 1n der
hen unterscheiden würde. Wohl aber gibt möglich 1st, das Leben erzählen, VOIN
VO  5 der Kirche als Glaubensgemeinschaft siıch und dem eigenen Leben miıtzuteilen
getragene Einrichtungen un: ın ih: 1Lar- Hiıer liegt die Chance des „marginalen 1AQT-
beiterinnen und Mıitarbeiter, die ihre Arbeit nens”, des „Nebenher-Erzählens CC (Karl-
dezidiert als Christen gestalten Uu- heinz C  mı1
chen, ohne daß diese Einstellung plakativ Famılıenbildungsstätten ollten eın runder

Schau etragen werden müßte nstıtu- 1SC. VOTLT Ort se1ln, dem INa  ; 11-
tiıonen leben durch Personen. Die Christlich- kommt, mi1ıteinander reden, Jernen,
keit elıner Instiıtution wırd geprägt durch die meditieren, mus1zleren und auch das
Motivation, durch das Engagement und elingt manchmal aut Dauer tragfähige
durch die VO  } den Mitarbeitern eprägte At- Beziıehungen leben lernen.
mosphäre. Kirchliche Erwachsenenbildung
1n dem Sinne ist astoral, ist Dienst
Menschen 1n Form VO  - Orilentierungs- un:
Lebenshilfe. Famıiılıenbildungsarbeit uch 1ın Ferdinand Kerstiens
Familıenbildungsstätten „orlentiert siıch
deshalb N1ıC 1Ur dem, Was der Mensch Zur Sıtuation der Geschiedenen un

Wiıederverheirateten ıIn der KırcheKenntnissen un! Fähigkeiten braucht,
den ag des Lebens bestehen kön- Stellungnahme des Freckenhorster

nen Slie sieht den Menschen 1ın selner Krelses un des Solidaritätskreises
117 und 1ın selinem Wert, die ihm VO  - (zoit kritischer T1ısSten ın der DIi6zese
her zukommen und die ihn nicht aufgehen
lassen 1ın den Kalkulationen VO  5 utzen un!

ünster.

eiıstung““. Der Ausschluß vDO wıederverheizrateten (7e-
Spezifische Chancen gerade für Famılıenbil- schiedenen AUS den Sakramenten ıst nıcht
dungsstätten ergeben sich aus iıhren NSI Ta  S eın Problem der betroffenen Eheleute,
tionellen Strukturen: Eis gibt ın der Regel 1ın sondern besonders uch eın Problem der Fa-
olchen äusern die ombınation VO  > ZEe11- mılıennastoral, da durch Adıese kırchenrecht-
traler Arbeit 1mM eigenen Haus und dezentra- lichen Maßnahmen Adıe Famılıen ın eiınem
ler Arbeit ın un: m1t den (Gjemeinden. Diıie zentralen Bereich des kırchlıichen Lebens
pastorale Chance leg VOTLT allem darin, den auseimnandergerissen werden. Iıe Verfasser
„Heiımvorteil“ des eigenen Hauses un: den der folgenden Stellungnahme halten da-
der dezentralisierten, auft (Gemeinde bezoge- her für notwend1g, dıe Praxıs 2ın dıiesem DBe-
ne  - Bildungsarbeit miteinander verbın- reich äüändern. red.
den Hıer liegen Chancen, da ZU. einen die
1n elıner (Gemeinde existierenden rupple- der 700er Jahre gab 1nNne lebendigerungen angesprochen werden, Z anderen
1ın der „Zentrale“ oft uch solche Menschen Dıiskussion 1ın der Kirche untier Theologen

und auf Synoden, 1n Priesterräten un!erscheinen, die keinen ırekten (Gemeinde-
bezug mehr haben Pfarrgemeinden über die Stellung der (z@-

schledenen und Wiederverheirateten 1n derIIdıe traditionell starke Ausprägung der An Kirche* och alle Versuche, wenı1gstens eıngebote 1M musisch un! handwerklich-künst-
lerischen Bereich und die gleichzelitige efo- Vgl (DUZE Seelsorge wıederverheirateten (ze-

schiedenen. Derzeitiger an der Diskussion,Nung des kognitiven und soz1lalen ernens Hrsg. Pastoralamt der Erzdiözese Wıen 1979 Dar-schaffen differenzierte Zugangsmöglichkei- 1n uch sehr offene tellungnahmen der amalıgen
Bischof Reinhard eitmann 1n selner PredigtZ Professoren Ratzınger, Kasper und Lehmann. Es

Diözesantag der katholischen rwachsenenbil- waäare interessant erfahren, ob die eutigen Bı1-
dung 1986 1ın Münster. schöfe noch ihren damalıgen Thesen stehen.
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